
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 18 (1902)

Heft: 40

Artikel: Die Wünschelrute und der BLitz oder das Geheimnis des
Quellwasserfindens

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-579441

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 27.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-579441
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Üb. 40 3ütt|Werte ffltoetjetifdje $(ml>»erter*3eitiniö (Organ für bte offtjteUen Sßuölttationen be8 ©djmctj. ®eloerbe»«cln8). 84»

flMcJttrotcrijmldfc mtb *»l^lttrud|ewtr4|c

aSccgrijfjcruttß ber fRuppolbiitger eleftrifcßcn 9titlagc.
Sa bag ©leftrisitätgmerf 0tten*2larburg ben Slnforbet*
ungen für Sicht unb Kraft nicht rneßr ju genügen im
ftanbe ift, fo £>at ber Bermaltunggrat befdßtoffen, bie

Slnlage ju bergrößern, mag bie ©eueralberfammlung
gtoeifeCtoS fanltionieren mirb. @g ßanbelt ficß um bie

©rftetlung eines mächtigen Steferboirg bon ca. 12,000 m"
auf ber |iöfje beg naßen „Sora", ©roße fßumpen forgen
mäßrenb ber Stacht für ben nötigen ©taub ber SBaffer*

menge, beren Srucï bann mäßrenb beg Sageg, auf bie

SDtafdhinen übertragen; bie Seiftunggfäßigfeit beê SBerïeg

an Sidjt unb Kraft um mehrere Jgwnbert Sßferbefräfte

ju erßößen bermag. Ser Bau beg fRefetboirg ïoftet ca.

300,000 gr. Sie ÎRotmenbigfeit biefer ©rroeiterung gibt
ein fprecßenbeg geugnig bon ben gortfcßritterc ein=

heimifdßen ©emerbeg unb aufblüßenber gnbufirie unb
ift angefidßtg biefeg Umftanbeg mit greuben ju begrüßen.
Sag ©leïtrijitâtgmerî Ölten=Slarburg hat fcßon, im
©egenfaß su anberen ähnlichen Kraftanlagen, feit Anfang
feine« Befteßeng mit glütflidßem finansiellem ©rfolge
gearbeitet unb, mirb buret) feine Bergrößerung noch jafil»
reifer Vorteile für unfete ©egenb unb bamit auch
bebeutenberer eigener pofperität rufen.

Sie 3tftiengefellfcf)aft (Heïtriâitâtêwerf Reiben geneß*
migte in ißrer außerorbentlicßen ©eneralberfammlung
ein bom Bermaltunggrat auggearbeiteteg ^Reglement für
Abgabe bon elettrifdgem ©trom für üRotoren. Sie ba=

burch bebingte ©rmeiteruitg beg ^Betriebe« auf bie

Sagegftunben mirb nicht nur einer 2lngatjl ©emerbe*
treibenber feßr mertboüe unb babei billige Slrbeitgfraft
Sufüßren, fonbern fie mirb namentlich auch ben unter*
liegenben SBaffermertbefipern eine regelmäßige Benüpung
beg SBafferg ermöglichen unb baburd) roeit beffere t8er=

ßältniffe herbeiführen, alg foldhe je beftanben hatten.
Siefer Umftanb bürfte eg bollauf rechtfertigen, bon ber

©rfteHung eineg Sluggleicßmeißerg in ^interlocßen beft*
nitib Ilmgang ju nehmen.

Bei biefer ©elegenßeit fei auch ermähnt bie fietige
îlugbehnung beg Beleudßtunggneßeg utib bie madhfenbe
pofperität beg SBerfeg, bag ju allgemeiner gufrieben*
ßeit arbeitet. „SBag lange mährt, mirb enblicß gut."

©leftriättätgperforgung .f)enbfdjifen (Slargau). (penb*
fdßtfen hat bie Einführung ber eletrifdhen ©traßen*
beleudßtung befcßloffen. Sluch foil bie SBafferberforgung
nach ber Station unb ber Brauerei jum §orner er*
meitert merben."

©leltrijitätgperforgung Sürrenrotlj. SBie man ber*
nimmt, miß nun auch bie ©emeinbe Sürrenrotß bie
eleltrifdhe Beleuchtung einführen unb hat ju biefem
$medfe bereitg mit bem SSßnauer SBer! Uttterhanblungen
geführt. Vorläufig ift bie Slbnaßme bon 2500 Kerken
(250 3ehner) gefiebert.

©leftrijitâtêberforgung Seemen (Solotßurn). Sie
©eemener regen fidh unb moflen, nadtjbem fie ihre
SBafferberforgung jur gufriebenßeit aller unter Sadß
gebradht, einen neuen Schritt bormärtg tun. Siegmal
ßanbelt eg fidh nnt Befcßaffung eleftrifcfjer Kraft. äRan
gebenît fich su bem gmedte mit ber ©leftra Bafeflanb
in Berbinbung su fé§en. 3n erfter Sinie möchte man
bag elettrifdfje Steht einführen unb bann bürfte ©eemen
in jeber Besiehung auch bezüglich für Einführung biffer
ober jener gabritation fich eignen. Borläufig fprtcßt
man bon einer ©eibenbanbfabril. $offen mir, baß bie
baherigen 93eftrebungen su einem guten giele führen.

©leftrijitätömerl Urfettöa^. 3n Urfenbach ift in aller
©tiHe ein Heinere« felbftftänbigeg elettrifcheg 2Becf ent*

ftanben sum 3®edEe ber Beleuchtung beg S5orfeg. 2)ie
3nitiatibe ging aug bon bem ehrmürbigen balb 80*
jährigen Säger Sohanneg Branb, ber mit jugenblicher
Begeifterung fi^ an bie ©rrichtuug beg SCBerïeg magte,
baS nun fein ©igentum ift. ®ag 3Berî mürbe erftellt
burch bie ^irma ©chläpfer & Sie. in ßä^ith- ®ie
eleftrifche Kraft mirb nicht birett bon ber burdh ben
©ägebach getriebenen ®ü"amomafdhine aug abgegeben,
fonbern bon biefer suerft in einen TOumulator geführt
unb erft bon ba aug meiter geleitet, ©o ift für ein
beftänbig gleich bleibenbeg Sicht geforgt. ®ag 2Berf
fantt ungefähr 80 Ampères abgeben. Bereitg leuchteten
am SSeihnachtgabenb eine ganse Slrtgahl Käufer in
eleftrifchem Sichte, anbete merben folgen unb überbieg
follen noch einige ©traBenlampen erftellt merben.

©lettrisitatSberforgung ïriettpn. ©ine feljnlichft er*
mariele unb freubig begrüßte 333eihnachtSbef<hetung
mürbe leßte SBodße ber ©emeinbe ïriengen su teil,
nämlich bie eleftrifche Beleuchtung.

®ie bon ber Bürftertfabrif i.*@. ïtiengen legten
Sommer in Angriff genommene Söaffermerfganlage ift
nun fo meit fertig gefteüt, baß biefelbe auf ÜReujaljt
befinitib bent Betriebe Übergebmerben fann. fRebft
Bermenbung bon Kraft uiib ^idßt für ben eigenen
gabrifbetrieb hat bie Bürftenfabrif auch öie öffentliche
Straßenbeleuchtung inftatliert unb biefelbe ber ©emeinbe
in berbanfengmerter SBeife bebeutenb unter bem ©elbft*
foftenpreig übergeben.

®em fRufe nach „SReßr Sidßt" fiitb' bereitg auch bie
SBirtfdEjûften ur.b eine ftattliche 3ah^ fßribate gefolgt.

îu-ûljtlofe télégraphié. ®ie „Slgevtsia ©tefani" hat
fotgenbeg telegramm bon ÜRarconi, batiert aug ber
©lacebai (fReufchottlanb) erhalten: „3dh haße bag Ber*
gnügen, Sie sum .Qtoecfe ber ÜRitteilung an bie fßreffe
babon in Kenntnig s" feßen, baß idß eine fRabiotele*
graph<f<he Berbinbung gmifdjen Kap Breton (Kanaba)
unb Sornmaleg (©nglanb) mit boHem ©rfolg hecgefl^nt
habe."

®ie tepefdße, melche bie ©röffnung ber Berbinbung
angeigt, ift bereitg an bie Könige bon Italien unb
©nglanb übermittelt morben. Sin König ©buarb hat
ber ©eneralgoubetneur bon Kanaba perfönlich tele*
graphiert.

fReue Sammlerplatten. Stach einem fürslidf) paten*
tierten Berfahren erhält man feljr poröfe unb babei
fteinharte ©ammlerplatten in folgenber SBeife. @g merben
bie in betannter SBeife aug einer burch Anrühren bon
BleioEpben mit beftißiertem SBaffer gefertigten fßafte
hergeftellten ©leftrobenplatten an ber Suft fo lange
getrocinet, big fidh ei»e harte bicïe Krufte gebilbet hat
unb bie platten einen metaHifdhen Klang geben. ®arauf
merben fie gehärtet, inbem man fie 12—24 Stunben
lang in menig berbünnte Sdhmefelfäure bon bem fpe*
Sififdhen ©emidht 1,53 fteHt. Stach öec |>eraugnahme
aug ber Scßmefelfäure merben bie platten mieber an
an ber Suft getroefnet unb fobann in befannter SBeife
formiert. Sie neuen Patten befifcen eine außerorbent*
liehe ^altbarfeit. (Sl. b. Sedßn. Korrefponbens bon fRich-
Süberg in ©örtiß.)

fi* Uliinld)clvutc »ttï» î»ct* nirn* ïtûô
(•»cliöiittttiö ï*ôf. (QncIliurtlTcvftnbcns.

Sie ftetg bortrefflich informierte unb feßt angefeßene
SBocßenjchrift „fßrometßeug" (^erauggeber pof. Sr.
SR. SBitt, Berlag bon SRubolf SKüdEenberger in Berlin)
beröffentlidßt in ißrer jüngften Stummer eine feßr in*
tereffante föiitteilung beg Sanbrateg b. Bülom in Botß*
famp über Beobachtungen mit ber SBünfcßelrute, beren

Nr. 40 Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung (Organ für die offiziellen Publikationen des Schweiz. Gewerbevcreins).

Elektrotechnische und elektrochemische
Rundschau.

Vergrößerung der Ruppoldinger elektrischen Anlage.
Da das Elektrizitätswerk Olten-Aarburg den Ansorder-
ungen für Licht und Kraft nicht mehr zu genügen im
stände ist, so hat der Verwaltungsrat beschlossen, die

Anlage zu vergrößern, was die Generalversammlung
zweifellos sanktionieren wird. Es handelt sich um die

Erstellung eines mächtigen Reservoirs von ca. 12,000
auf der Höhe des nahen „Born". Große Pumpen sorgen
während der Nacht für den nötigen Stand der Wasser-

menge, deren Druck dann während des Tages, aus die

Maschinen übertragen; die Leistungsfähigkeit des Werkes
an Licht und Kraft um mehrere Hundert Pferdekräfte
zu erhöhen vermag. Der Bau des Reservoirs kostet ca.

300,000 Fr. Die Notwendigkeit dieser Erweiterung gibt
ein sprechendes Zeugnis von den Fortschritten ein-
heimischen Gewerbes und aufblühender Industrie und
ist angesichts dieses Umstände? mit Freuden zu begrüßen.
Das Elektrizitätswerk Olten-Aarburg hat schon, im
Gegensatz zu anderen ähnlichen Kraftanlagen, seit Anfang
seines Bestehens mit glücklichem finanziellem Erfolge
gearbeitet und. wird durch seine Vergrößerung noch zahl-
reicher Vorteile für unsere Gegend und damit auch
bedeutenderer eigener Prosperität rufen.

Die Aktiengesellschaft Elektrizitätswerk Heiden geneh-
migte in ihrer außerordentlichen Generalversammlung
ein vom Verwaltungsrat ausgearbeitetes Reglement für
Abgabe von elektrischem Strom für Motoren. Die da-
durch bedingte Erweiterung des Betriebes auf die

Tagesstunden wird nicht nur einer Anzahl Gewerbe-
treibender sehr wertvolle und dabei billige Arbeitskraft
zuführen, sondern sie wird namentlich auch den unter-
liegenden Wasserwerkbesitzern eine regelmäßige Benützung
des Wassers ermöglichen und dadurch weit bessere Ber-
Hältnisse herbeiführen, als solche je bestanden hatten.
Dieser Umstand dürste es vollauf rechtfertigen, von der

Erstellung eines Ausgleichweihers in Hinterlochen defi-
nitiv Umgang zu nehmen.

Bei dieser Gelegenheit sei auch erwähnt die stetige
Ausdehnung des Beleuchtungsnetzes und die wachsende
Prosperität des Werkes, das zu allgemeiner Zufrieden-
heit arbeitet. „Was lange währt, wird endlich gut."

Elektrizitätsversorgung Hendschiken (Aargau). Hend-
schiken hat die Einführung der elekrischen Straßen-
beleuchtung beschlossen. Auch soll die Wasserversorgung
nach der Station und der Brauerei zum Horner er-
weitert werden.'

Elektrizitätsversorgung Dürrenroth. Wie man ver-
nimmt, will nun auch die Gemeinde Dürrenroth die
elektrische Beleuchtung einführen und hat zu diesem
Zwecke bereits mit dem Wynauer Werk Unterhandlungen
geführt. Vorläufig ist die Abnahme von 2500 Kerzen
(250 Zehner) gesichert.

Elektrizitätsversorgung Seewen (Solothurn). Die
Seewener regen sich und wollen, nachdem sie ihre
Wasserversorgung zur Zufriedenheit aller unter Dach
gebracht, einen neuen Schritt vorwärts tun. Diesmal
handelt es sich um Beschaffung elektrischer Kraft. Man
gedenkt sich zu dem Zwecke mit der Elektra Baselland
in Verbindung zu setzen. In erster Linie möchte man
das elektrische Licht einführen und dann dürfte Seewen
in jeder Beziehung auch vorzüglich für Einführung dieser
oder jener Fabrikation sich eignen. Vorläufig spricht
man von einer Seidenbandfabrik. Hoffen wir, daß die
daherigen Bestrebungen zu einem guten Ziele führen.

Elektrizitätswerk Ursenbach. In Ursenbach ist in aller
Stille ein kleineres selbstständiges elektrisches Werk ent-

standen zum Zwecke der Beleuchtung des Dorfes. Die
Initiative ging aus von dem ehrwürdigen bald 80-
jährigen Säger Johannes Brand, der mit jugendlicher
Begeisterung sich an die Errichtung des Werkes wagte,
das nun sein Eigentum ist. Das Werk wurde erstellt
durch die Firma Schlüpfer â Cie. in Zürich. Die
elektrische Kraft wird nicht direkt von der durch den

Sägebach getriebenen Dynamomaschine aus abgegeben,
sondern von dieser zuerst in einen Akkumulator geführt
und erst von da aus weiter geleitet. So ist für ein
beständig gleich bleibendes Licht gesorgt. Das Werk
kann ungefähr 80 Ampères abgeben. Bereits leuchteten
am Weihnachtsabend eine ganze Anzahl Häuser in
elektrischem Lichte, andere werden folgen und überdies
sollen noch einige Straßenlampen erstellt werden.

Elektrizitätsversorgung Triengen. Eine sehnlichst er-
warlete und freudig begrüßte Weihnachtsbescherung
wurde letzte Woche der Gemeinde Triengen zu teil,
nämlich die elektrische Beleuchtung.

Die von der Bürstenfabrik Ä.-G. Triengen letzten
Sommer in Angriff genommene Wasserwerksanlage ist
nun so weit fertig gestellt, daß dieselbe auf Neujahr
definitiv dem Betriebe übergeb werden kann. Nebst
Verwendung von Kraft und ^icht für den eigenen
Fabrikbetrieb hat die Bürstenfabrik auch die öffentliche
Straßenbeleuchtung installiert und dieselbe der Gemeinde
in verdankenswerter Weise bedeutend unter dem Selbst-
kostenpreis übergeben.

Dem Rufe nach „Mehr Licht" sind' bereits auch die

Wirtschaften und eine stattliche Zahl Private gefolgt.
Drahtlose Telegraphic. Die „Agenzia Stefani" hat

folgendes Telegramm von Marconi, datiert aus der
Glacebai (Neuschottland) erhalten: „Ich habe das Ver-
gnügen, Sie zum Zwecke der Mitteilung an die Presse
davon in Kenntnis zu setzen, daß ich eine Radiotele-
graphische Verbindung zwischen Kap Breton (Kanada)
und Cornwales (England) mit vollem Erfolg hergestellt
habe."

Die Depesche, welche die Eröffnung der Verbindung
anzeigt, ist bereits an die Könige von Italien und
England übermittelt worden. An König Eduard hat
der Generalgouverneur von Kanada persönlich tele-
graphiert.

Neue Sammlerplatten. Nach einem kürzlich paten-
tierten Verfahren erhält man sehr poröse und dabei
steinharte Sammlerplatten in folgender Weise. Es werden
die in bekannter Weise aus einer durch Anrühren von
Bleioxyden mit destilliertem Wasser gefertigten Paste
hergestellten Elektrodenplatten an der Luft so lange
getrocknet, bis sich eine harte dicke Kruste gebildet hat
und die Platten einen metallischen Klang geben. Darauf
werden sie gehärtet, indem man sie 12—24 Stunden
lang in wenig verdünnte Schwefelsäure von dem spe-
zifischen Gewicht 1,53 stellt. Nach der Herausnahme
aus der Schwefelsäure werden die Platten wieder an
an der Lust getrocknet und sodann in bekannter Weise
formiert. Die neuen Platten besitzen eine außerordent-
liche Haltbarkeit. (A. d. Techn. Korrespondenz von Rich.
Lüders in Görlitz.)

Die Wünschelrute und der MH oder das
Geheimnis des HuellmaHerfindens.

Die stets vortrefflich informierte und sehr angesehene
Wochenschrift „Prometheus" (Herausgeber Pros. Dr.
N. Witt, Verlag von Rudolf Mückenberger in Berlin)
veröffentlicht in ihrer jüngsten Nummer eine sehr in-
teresiante Mitteilung des Landrates v. Bülow in Both-
kamp über Beobachtungen mit der Wünschelrute, deren
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SSertoenbbarfeit tjieburc^ in einem gang neuen Sidjte
erfdfeint. Die IReboftion beS „ißrometheuS" begleitet
bie bemerfenSmerte Sublifation eingangs mit folgenbet
Semerlung :

„Die geheimniSboHe gähigleit beS SuffinbenS unter»
irbifdjer Stafferläufe mit $ülfe ber SJünfdhelrute ift
üon fo üielen fßerfonen gurn allgemeinen SBeften betätigt
morben, bafe an ihrem Sorïommen nid)t gu gmeifeln
ift, wenn gleich eS uns bis je£t an feglidjer ©rflärung
für fie fehlt. ©iner Unterfucfeung hot fid) biefer ©egen»
ftanb bis jefet entgegen, meil bie mit ber ©abe beS

StafferfinbenS SuSgeftatteteu meift jegliche SluSfunft
über ibre ^Beobachtungen oermeigern. SSir benu|en
batjer gerne bie ©elegenheit, bie freimütigen Mitteilungen
eines Sbepten ber ermähnten gebeimniSüpöen Sîunft gu
üeröffentlid)en, gumal biefer im ftanbe ift, bie beim
Stafferfinben beobachteten ©rfcheinungen mit anberen
in ber üföatut auftretenben Vorgängen in Serbinbung
gu bringen unb fo bielïeidjt bie erfte Snbeutung beS

SJegeS gu geben, auf meldhem bielleicht einmal bie @r»

Uärung audi biefer rätfelbaften Vorgänge gelingen mirb."
Die Mitteilung beS §errn 0. Sülom felbft lautet:
„Son bem $f>errn Sanbrat beS Greifes Spenrabe

mürbe idh bor einigen Monaten in baS ©eheimniS beS

StafferfinbenS, b. b- beS QuetlmafferfinbenS mit ber
fogenannten SJüfdtjelrute, einer frifdhen $meiggabel, ein»

gemeibt. Sud) bei mir reagierte bie $roeiggabel, mochte
fie bon Sinben, SOßeiben, Suchen, $afelnufefträudhetn,
Shorn, gaulbaum u. f. m. ftammen, auf bie untertrbi»
fchen fïiefeenben Stafferabern in ber Staife, bafe fie bi»
reft über benfelben gegen meinen Sellen mit unmiber»
ftel)Ii<her ©emalt nach oben, bei ftarfen Quellen bis
gum fftabfchlagen, burcbgebrocbett rourbe.

Drodene ßmeiggabeln unb foldfee aus fpröbem ipolg,
mie g. S. bon ©rien, brechen über flatten Quellen»
läufen einfach ab. Mertmürbig ift eS, bafe bie |}meig=
gabel fi<h bei manchen Menfdhên mit berfelben ©emalt
nach' "bi biegt.

Die borbegeichnete SJirfung tritt bei mir nicht nur
ein, menti ich gu 3tafe öin, fonbern auch auf ber Stagen»
fahrt unb fogar im D-$uge, fobalb id) eine SCßafferaber

redjtminftig freuge ober auf berfelben entlang fahre ober
gebe.

$unä<hft benu|te id) biefe ©abe bagu, unterirbifdje
Stafferabern bort aufgufudjen, mo es an Drintmaffer
fehlte. 9îad) meinen Sngaben ift fo bis je£t an gebn
©teilen gebohrt unb überall, an einer ©teile aber erjt
bei über bnnbert gufe Diefe, baS Quetlmaffer gefunben
morben. Sei ber Station ©örup liefe bie $iet=@dern»
förbe»glenSburger ©ifenbahngefeflfehaft nach SBoffer
bohren, fanb aber nichts, trophein baS Sohrlod) fchon
giemlich tief ftanb. Meine ©abel geigte bort auch fein
Staffer an. 9ta<h meiner Angabe ift bann an einer
anbern Stelle, bort in ber 9?älje, gebohrt unb auf 71
gufe Diefe baS Quetlmaffer gefunben morben.

©elegentlich beS QuellenfuchenS habe ich uun aber
gufäOig eine anbere, anfeheinenb fehr michtige ©ntbedung
gemacht, nämlich bie, bafe ber Sli& lebiglich unb allein
in biefe unterirbifdhen Stafferläufe einfchlägt. 3<h miirbe
baS nicht gu behaupten magen, menn idh eS nicht in
allen gälten, unb ich habe je|t fchon über taufenb unter»
fucht, beftätigt gefunben hätte-

Slle Säume, an benen ber Slif) fichtbare ©puren
gurücfgelaffen hat, ftefeen auf foldfeen, mie es fdheint, eine
eleftrifche Spannung ergeugenben unterirbifdh fïiefeenben
Stafferabern, unb ber Sli& fchtägt nach meinen
Seobadfetungen auch lebiglid) unb altein in
folche ©ebäube ein, meldfee über einer foldhen
Stafferaber errietet finb, unb gmar fdhlägt er
genau ba ein, mo bie Stafferaber unter bem ©ebäube

burchläuft. 3n einem benachbarten Dorfe, @rofe«Such=
malb, hat ber Sli|, in ben legten gehn Sahren etroa,
fchon breimal genau an berfelben ©teile in ein Sauern»
hauS eingefthlagen, unb gmar auch genau ba, mo eine

Stafferaber barunter burdjgeht. gmeimal ift baS $auS
abgebrannt ; bei bem britten Male fuhr ber Slifc in ben

Slifsableiter, ber richtig in bie Stafferaber abgeleitet ift.
Meiner Meinung nach finb baher bie ©ebäube, melcfee

nicht über Stafferabern flehen, unb ©ebäube unb Säume,
an benen folche „Slifeabern" nur roenige Schritte oot»
beigehen, blifefrei. Der Sti£ îann bort meines ffiradhtenS
gar nicfet einfdhlagen, meil bort feine eleftrifche ©pann»
ung befiehl.

Sch hin nun gern bereit, gachgeleferten meine @nt»

bedfung hinfichtlidh ber Slifefdhläge praftifcf) üorgufüt)ren
unb merbe bie fich bafür intereffierenben ^erren auf
üorherige Snmelbung gern tion SobeSholm ober Soorbe,
Stationen an ber Äieh Hamburger ©ifeübahn, abholen
laffen.

8u meiner greube liegen unter ber Sothfamper
©ternmarte nur fdhmadje äöafferabern unb baS &aupt»
inftrument fteht nidjt über einer Slifcaber.

Die aus bèn unterirbifdhen SJafferabern auSftrömenbe
©leftrigität ober fonftige oielleicht noch unbefannte Straft
ift übrigens für baS Stad)Stum .bieler Säume unb
fßflangen ungemein fchäblich- Die Dbftbäume, meldfee

unmittelbar barüber ftehen, fränfeln faft alle unb manche
fterben gang ab. Sofen gehen über folchen Sbern nadh

fürgerer ober längerer ßeit regelmäfeig gu ©runbe.
©d)ltefeli<h möchte id) noch bemerfen, bafe bie gweig»

gabel faft gang aufhört, auf SJafferabern gu reagieren,
menn ich ©ummifchuhe angiehe. ©rft menn biefe nafe
merben, tritt eine gang minimale SMrfung ein.

Die ©abe, bie unterirbifdhen fïiefeenben Stafferabern
gu finben, haben manche Menfdfen beiberlei ©efchtechtS,
fie roiffen es nur nidfet.

öernen fann man aber nur, mie man bie $meiggabel
halten mufe, baS Stafferfinben nicht, benn biefeS beruht
auf ber eben ermähnten natürlichen Seranlagung."

Snfnüpfenb an obigen Srtifel macht ein ßefer beS

„SngeigerS beS SegirfeS Jorgen" intereffante Mittei»
lungen über feine Seobachtungen, bie er über biefeS
rätfelhafte Shänomert gemacht hat. ©ie mögen manchen
intereffteren, ber biefe ©rfcheinung noch nie, felbft ge»
fehen. @r fchreibt: SJenn idh femeilen gu brainieren
hatte, ober einen Srunnen erfteûen mollte, fo gog ich
mir einen „Stafferfchmöcfer" gu, beren ich mehrere fenne,
ba ich hie ©rfahrung gemacht habe, bafe beren eingaben
ftetS gutrafen. Sei biefer intereffanten Slrbeit oermenbëte
einer eine filberne Ufer mit àette, fob'ann aber auch
eine beliebige $œeiggabel. @oba!b ber Mann, bie Uhr
an ber Äette hnltenb, über eine Stafferaber fd)ritt, fing
biefelbe lebhaft an gu penbeln unb gmar in ber SRidh»

tung ber SJafferaber. 3ln ©teilen, mo einige Staffer»
abern gufammen famen — gemöhnlich brei — fing fie
bagegen art gu freifen unb gmar faft horizontal. Se
ftärfer bie Stafferaber, befto heftiger unb rafdier mürben
bie Semegungen. Sei Stbmeidjung bon ber Slber hörte
baS fßenbetn ober Greifen fofort auf. 5luf biefe SJeife
fonnte man bie Sbern berfolgen, bis mo fie an bie

Oberfläche famen ober burjh Drainage öefafet mqren.
©igentümlidhermeife hört bei Drainagen bann bie Uhr
auf gu reagieren. dnberS bethält eS fich Bei Sermen»
bung einer gweiggabel. ®|e ^meigenben merben mit
ben Çâttben feft unb gmar fo erfafet, bafe baS britte
©nbe, bie „©riggel", nach cmfeen geigt. Äommt nun
ber Setreffenbe an eine Stafferaber, fo mirb bie „©riggel"
fenfrecht nach unten gegogen. Sft bie ©abel fpröbe, fo
bricht fie ab, im anbern gaU mirb fie am Drehpunlt
gemunben, mag fie auch noch fo hid fein, menn ber
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Verwendbarkeit hiedurch in einem ganz neuen Lichte
erscheint. Die Redaktion des „Prometheus" begleitet
die bemerkenswerte Publikation eingangs mit folgender
Bemerkung:

„Die geheimnisvolle Fähigkeit des Auffindens unter-
irdischer Wasserläufe mit Hülfe der Wünschelrute ist
von so vielen Personen zum allgemeinen Besten betätigt
worden, daß an ihrem Vorkommen nicht zu zweifeln
ist, wenn gleich es uns bis jetzt an jeglicher Erklärung
sür sie fehlt. Einer Untersuchung hat sich dieser Gegen-
stand bis jetzt entzogen, weil die mit der Gabe des

Wasserfindens Ausgestatteten meist jegliche Auskunst
über ihre Beobachtungen verweigern. Wir benutzen
daher gerne die Gelegenheit, die freiwilligen Mitteilungen
eines Adepten der erwähnten geheimnisvollen Kunst zu
veröffentlichen, zumal dieser im stände ist, die beim
Wasserfinden beobachteten Erscheinungen mit anderen
in der Natur auftretenden Vorgängen in Verbindung
zu bringen und so vielleicht die erste Andeutung des

Weges zu geben, auf welchem vielleicht einmal die Er-
klärung auch dieser rätselhaften Vorgänge gelingen wird."

Die Mitteilung des Herrn v. Bülow selbst lautet:
„Von dem Herrn Landrat des Kreises Apenrade

wurde ich vor einigen Monaten in das Geheimnis des

Wasserfindens, d. h. des Quellwasserfindens mit der
sogenannten Wüschelrute, einer frischen Zweiggabel, ein-
geweiht. Auch bei mir reagierte die Zweiggabel, mochte
sie von Linden, Weiden, Buchen, Haselnußsträuchern,
Ahorn, Faulbaum u. s. w. stammen, auf die unterirdi-
scheu fließenden Wasseradern in der Weise, daß sie di-
rekt über denselben gegen meinen Willen mit unwider-
stehlicher Gewalt nach oben, bei starken Quellen bis
zum Radschlagen, durchgebrochen wurde.

Trockene Zweiggabeln und solche aus sprödem Holz,
wie z. B. von Erlen, brechen über starken Quellen-
läufen einfach ab. Merkwürdig ist es, daß die Zweig-
gabel sich bei manchen Menschen mit derselben Gewalt
nach unten biegt.

Die vorbezeichnete Wirkung tritt bei mir nicht nur
ein, wenn ich zu Fuß bin, sondern auch auf der Wagen-
fahrt und sogar im O-Zuge, sobald ich eine Wasserader
rechtwinklig kreuze oder auf derselben entlang fahre oder
gehe.

Zunächst benutzte ich diese Gabe dazu, unterirdische
Wasseradern dort aufzusuchen, wo es an Trinkwasser
fehlte. Nach meinen Angaben ist so bis jetzt an zehn
Stellen gebohrt und überall, an einer Stelle aber erst
bei über hundert Fuß Tiefe, das Quellwasser gesunden
worden. Bei der Station Sörup ließ die Kiel-Eckern-
förde-Flensburger Eisenbahngesellschaft nach Wasser
bohren, fand aber nichts, trotzdem das Bohrloch schon

ziemlich tief stand. Meine Gabel zeigte dort auch kein

Wasser an. Nach meiner Angabe ist dann an einer
andern Stelle, dort in der Nähe, gebohrt und auf 71
Fuß Tiefe das Quellwasier gefunden worden.

Gelegentlich des Quellensuchens habe ich nun aber
zufällig eine andere, anscheinend sehr wichtige Entdeckung
gemacht, nämlich die, daß der Blitz lediglich und allein
in diese unterirdischen Wasserläufe einschlägt. Ich würde
das nicht zu behairpten wagen, wenn ich es nicht in
allen Fällen, und ich habe jetzt schon über tausend unter-
sucht, bestätigt gefunden hätte.

Alle Bäume, an denen der Blitz sichtbare Spuren
zurückgelassen hat, stehen auf solchen, wie es scheint, eine
elektrische Spannung erzeugenden unterirdisch fließenden
Wasseradern, und der Blitz schlägt nach meinen
Beobachtungen auch lediglich und allein in
solche Gebäude ein, welche über einer solchen
Wasserader errichtet sind, und zwar schlägt er
genau da ein, wo die Wasserader unter dem Gebäude

durchläuft. In einem benachbarten Dorfe, Groß-Buch-
wald, hat der Blitz, in den letzten zehn Jahren etwa,
schon dreimal genau an derselben Stelle in ein Bauern-
Haus eingeschlagen, und zwar auch genau da, wo eine

Wasserader darunter durchgeht. Zweimal ist das Haus
abgebrannt; bei dem dritten Male fuhr der Blitz in den

Blitzableiter, der richtig in die Wasserader abgeleitet ist.
Meiner Meinung nach sind daher die Gebäude, welche
nicht über Wasseradern stehen, und Gebäude und Bäume,
an denen solche „Blitzadern" nur wenige Schritte vor-
beigehen, blitzfrei. Der Blitz kann dort meines Trachtens
gar nicht einschlagen, weil dort keine elektrische Spann-
ung besteht.

Ich bin nun gern bereit, Fachgelehrten meine Ent-
deckung hinsichtlich der Blitzschläge praktisch vorzuführen
und werde die sich dafür interessierenden Herren auf
vorherige Anmeldung gern von Bodesholm oder Loorde,
Stationen an der Kiel-Hamburger Eiseübahn, abholen
lassen.

Zu meiner Freude liegen unter der Bothkamper
Sternwarte nur schwache Wasseradern und das Haupt-
instrument steht nicht über einer Blitzader.

Die aus den unterirdischen Wasseradern ausströmende
Elektrizität oder sonstige vielleicht noch unbekannte Kraft
ist übrigens für das Wachstum vieler Bäume und
Pflanzen ungemein schädlich. Die Obstbäume, welche
unmittelbar darüber stehen, kränkeln fast alle und manche
sterben ganz ab. Rosen gehen über solchen Adern nach

kürzerer oder längerer Zeit regelmäßig zu Grunde.
Schließlich möchte ich noch bemerken, daß die Zweig-

gabel fast ganz aufhört, auf Wasseradern zu reagieren,
wenn ich Gummischuhe anziehe. Erst wenn diese naß
werden, tritt eine ganz minimale Wirkung ein.

Die Gabe, die unterirdischen fließenden Wasseradern
zu finden, haben manche Menschen beiderlei Geschlechts,
sie wissen es nur nicht.

Lernen kann man aber nur, wie man die Zweiggabel
halten muß, das Wasserfinden nicht, denn dieses beruht
auf der eben erwähnten natürlichen Veranlagung."

Anknüpfend an obigen Artikel macht ein Leser des

„Anzeigers des Bezirkes Horgen" interessante Mittei-
lungen über seine Beobachtungen, die er über dieses
rätselhafte Phänomen gemacht hat. Sie mögen manchen
interessieren, der diese Erscheinung noch nie. selbst ge-
sehen. Er schreibt: Wenn ich jeweilen zu drainieren
hatte, oder einen Brunnen erstellen wollte, so zog ich
mir einen „Wasserschmöcker" zu, deren ich mehrere kenne,
da ich die Erfahrung gemacht habe, daß deren Angaben
stets zutrafen. Bei dieser interessanten Arbeit verwendete
einer eine silberne Uhr mit Kette, sodann aber auch
eine beliebige Zweiggabel. Sobald der Mann, die Uhr
an der Kette haltend, über eine Wasserader schritt, fing
dieselbe lebhaft an zu pendeln und zwar in der Rich-
tung der Wasserader. An Stellen, wo einige Wasser-
ädern zusammen kamen — gewöhnlich drei — fing sie

dagegen an zu kreisen und zwar fast horizontal. Je
stärker die Wasserader, desto heftiger und rascher wurden
die Bewegungen. Bei Abweichung von der Ader hörte
das Pendeln oder Kreisen sofort auf. Auf diese Weise
konnte man die Adern verfolgen, bis wo sie an die

Oberfläche kamen oder durch Drainage gefaßt waren.
Eigentümlicherweise hört bei Drainagen oaNn die Uhr
auf zu reagieren. Anders verhält es sich bei Verwen-
dung einer Zweiggabel. Die Zweigenden werden mit
den Händen fest und zwar so erfaßt, daß das dritte
Ende, die „Griggel", nach außen zeigt. Kommt nun
der Betreffende an eine Wasserader, so wird die „Griggel"
senkrecht nach unten gezogen. Ist die Gabel spröde, so

bricht sie ab, im andern Fall wird sie am Drehpunkt
gewunden, mag sie auch noch so dick sein, wenn der
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©etreffenbe fie überhaupt gu halten tiermag. ©ei $6=
Weidbung oon ber Stber fchneUt bie ©abet in ihre ur=
fprüngliche, bwigontale Soge gurüd. ©idfjt blog bas
©orbanbenfein bon ÏSafferabem, fonbern auch beren

ïiefe fann beftimmt werben unb eS liegt bie SBaffer»
aber fo tief, alS ber ©etreffenbe fi<b über ben ©rbboben
ergeben muff, bis bie Uljr ober ïïlute nicht mehr reagiert.
Siegt g. 33. eine Siber gwei SReter tief, fo geigt bie Übt
nichts mehr an, fobalb ber betreffende mit ben gäben
g. S3, gwei SOÎeter bodb auf einer Seiter fteljt. ©ei brei
SReter rnufi ber ©etreffenbe fchon auf ben 11 bis 12
©proffen fielen. geh beabfidpigte f. 3- ben ©runnen
gu berftärfen unb eS würbe angegeben, baff in günftiger
Sage eine giemlich fiorte Quelle ficb b'^be» etwa 4
SReter tief. SRan begann bie Slrbeit unb man glaubte
fçhon, lein Söaffer gu finben, als in 3,5 SReter ®iefe
fid) nod) ïein Slnfcbein bon Söaffer geigte. @rft bei 4
SReter ïiefe ftiefj man auf eine ®ieSfc|icijt unb bie Quelle
fdbofj empor. ®er ©etreffenbe würbe beigegogen, um
nathguforfcben, ob bie Quelle böHig ergraben fei, was
ft<h bestätigte, ba bie Übt nicht mehr reagierte, ©eine
eingaben Ratten fid) alfo wieber als richtig erwiefen.

2luf was nun bas rätfelbafte fßbänomen bafiert,
barüber liegt noch tiefes Tuntel unb ©ermutungen biefer
ober jener Slrt debürfen nod) ber genauem ®rforfd)ung
burd) gadbgelebrte. Slm meiften wa^rfdjeinlirf) ift bie
Slnnaljme, bafj bie ©adbe auf SRagnetiSmuS beruhe,
mit bem eS Oiel Slebnlicfjfeit bat, wobei bie betreffenben
SRenfdben mit biefer @igenf<haft eben mebr Sifen führten
als anbere, welches beianntlidb tiom SRagnet angezogen
wirb. 2lu8 bem gleichen ©rutcbe wäre audb erllärlid),
warum eS folgen ißerfonen nicht allen gleicbftarE „gie^t",
wie man fidb fo auSbrüdt. ®abei ift nur nicht eingu»
feben, warum eine Übt' ober fRute Slnwenbung finben
foÛ unb ber ©etreffenbe eS nidbt in feinen ©liebern
fühlt. gerner ift rätfelbaft, baff, je tiefer eine SBaffer»
aber liegt, befto gröber ibre SlngiebungSbiftang ift. 3<h
beranlaftte feinergeit einen folgen Söafferfudber auf einen

üermittelft ©laSfcheiben ifolierten ©dbemmel gu fteben
unb ftebe, bie ©Ute reagierte genau gleich unb ftimmt
bieS alfo nidbt mit ben eingaben überein, baff, wenn
ber ©etreffenbe ©ummifdbube trage, weldbe audb ifolieren,
bie fftute nidbt mebr reagiere, ©erubt bie ©adje auf
SRagnetiSmuS, fo ift eS aud) begreiflich, baff gfolation
bie Slngiebuttg nidbt biobert.

®af) ©äume unb ©ebäube, unter betten ^inburdb
ftdb eine SBafferaber gieb)t, eher üom ©life beborgugt
werben als anbere, bat feinen ©runb wobl barin, weil
foldbe ©rbftreifen feuchter finb unb barum ben ©lijj eber
anhieben, $u ftarfer geud)tigteit ift wobl audb baS
Sränleln üon ©äumen unb ©träucbern, welche auf
folcben ©teilen fteben, gugufdbreiben.

@8 wäre für gadbgelebrte ein intereffanteS ©ebiet
gur ©rforfdjung unb wer weiff, ob nicht eine neue SÜraft

gu entbeden ift, bie Shaft, bie bie Ubr gum Greifen ober
ißenbeln ober bie ©ute gurn brechen bringt. Unter
Slnwenbung ber ©rrungenfcbaften ber heutigen Sßiffen»
fchaften bürfte eS nicht fcbwer fallen, herüber ben
©dbleier gu lüften.

* *
Ueber baSfelbe Sbewa wirb ber „granff. $tg." Don

einem Sßafferfudber berichtet, ber aUerbingS etwas anberS
als ber Sanbrat üon ©ülow borging. @8 war bieS
ber „fdblefftfdbe Sßaffecgraf" SSrfchowe^ bon ©cbcgicg.
@be er SSSoffer gu fuchen ging, banb ber ©raf an bem
einen ©djenîel unter bem ©einEleib eine bagu eigettS
Eonftruierte elettrifcbe ©atterie, beren ßufamtnenfejjung
er als geheim begegnete, feft. ©benfo fcblang er um
baS entgegengefe^te §anbgelent eine SRetallfette, an ber
eine mit befonberS feinem ©olbe gefüllte ftugel biufl-

SluS aHebem gebt berbor, bah er wie Sanbrat b. ©ülow
an eine eleïtrifdbe Spannung mit ben unterirbifch
fliebettben 2Bafferabern glaubte. @r erklärte, bafe er
auS bem ftärlern ober fcbwäcbern Slnjieben ber ^ugel
unb auS ihrer fRidbtung, Sage, ©tärle unb $iefe ber
Quelle ermeffen lönne. @o oft er baS ©orbanbenfein
einer folcben anmerlte, bewegte fidb auch wirïlidb bie

Äugel in ber betreffenben ©ichtung, bie Slbern beS §anb=
gelènfeS fchwotlen an, eine ftharfe Slnfpannung unb
©rregung beS gangen StörperS trat bsrbor. ©raf
SBrfchoweb teilte mit, bafj er bon frübefter gugenb auf
bie in ihm liegenbe ©eranlagung unter Anleitung feines
©aterS, ber gleichfalls QueHenfinber gewefen fei, geübt
habe. @r fänbe bewußt ober unbewußt bie unter»
irbifchen SBafferläufe burch bie ^ugel. SlBerbingS tämen
ihm feine reichen ©rfabrungeu, feine geognoftifdben Sîennt»
niffe unb bie ©eobacbtung ber ©rboberfläche über Quellen
8" Pfe.

ißarlainetitSgebäube. ®em „©ernec Stagbl." wirb
gefchrieben : ©on ben bier monumentalen ©laSgemälben,
weldje für bie ©unbbogenfenfter ber großen SuppelbaHe
beftimmt finb, ift, wie befannt, baS eine, bom ber»
ftorbenen ©anbreuter entworfene, bon tpofdbe in Sau»
fanne ausgeführte ©laSgemälbe, bie Sanbwirtfdbaft
barftellenb, bereits in ber' ,t)afle aufgeteilt. ®aS gweite
©emälbe, nach ffintwurf bon $. ïurian, ift ebenfalls
ber girma tpofdje übergeben worben; ©ujc-t: |ianbel
unb ©erlehr. $ie gwei übrigen ©laSfenfter finb biefer
Sage in ber ©laSmalereianftalt Sirfdh & gledner in
greiburg in Arbeit genommen worben. S)er eine ber
Kartons weift bie SRetaHarbeit auf; er ift bon ©rnft
©ieler in ©abièfe im SBaOiS. ©on bemfelben Slünftler
rühren fcbon bie SeforationSmalereien im ©unbeS»
geridjtSgebäube in Saufanne her; audb beftpt baS ©erner
Äunftmujeum eines feiner ©ilber: Les feuilles mortes.
®er gweite Äarton: bie ïejtilarbeit, ift bon .Çerrn
SBelti in äRündben. ®ie ©röbe ber SartouS beträgt
10,25 m ©reite auf 4,25 m $öbe. ®ie ©laSgemälbe
foäen ÜRitte 3lpril ihren ißlah in ber groben Kuppel»
balle einnehmen.

©oitt ©implontunuel. ®em „©olfSredht" wirb ge=
fdhrieben: gn einer früheren ©r. beS „©olîSredbt" finbet
fidb eine ©otig über bie Semberaturberhältniffe inner»
halb unb auberbalb beS ©implontunnelS, bie um 70
©rab bifferieren foKen. ®iefe ©erechnung, welche bie
hhgienifdben ©ebiuguugen, unter benen bie Sunnel»
arbeiten fteben, als barbarifcb fenngeicbnen würbe, ift
total falfch, inbem fie fidb auf einer ©erwechSlung ber
©efteinS» unb Sufttemperatur aufbaut.

©egenwärtig beträgt allerbingS bie@efteinSternperatur
an ber ©pi|e beS ©riger (©orb=) Sunnels etwa 52
bis 56 ©rab; im Sfetler (©üb») Sunnel liegt fie nod)
ftets um etwa 20 ©rab niebriger, wirb aber wohl in
$wïunft auch fieigert.

StwaS anderes ift aber bie Semperatur ber Suft
im Sunnel; fie allein fommt für baS ©efinben ber
Arbeiter in ©etracht. ©ur gang oorne, „oor Ort", wo
bie ©obrmafcbine arbeitet, !ann man, wenn man ben

frifcb gebrochenen gels berührt, jene erfchredenb hohe
Semperatur Oon 50 ©rab und barüber, echte ©igen»
Wärme ber ©rbe, wahrnehmen; im ©erlauf Oon wenig
©tunben nach &em Ausbruch jebod) hat fidb ber gels
ber Sunnelwanbung auf bie Semperatur ber Sunnel».
luft abgetüblt. ®iefe bewegt fidb gwifchen 20 unb 30
©rab ßelftuS; meift beträgt fie 25 ©rab, fowobl im
©riger wie im Sfélïer Sunnel. ®iefe riefige Ibfühtung
um 10—30 ©rad ift natürlich nur ben ©entilationS»
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Betreffende sie überhaupt zu halten vermag. Bei Ab-
weichung von der Ader schnellt die Gabel in ihre ur-
sprüngliche, horizontale Lage zurück. Nicht blos das
Vorhandensein von Wasseradern, sondern auch deren

Tiefe kann bestimmt werden und es liegt die Wasser-
ader so tief, als der Betreffende sich über den Erdboden
erheben muß, bis die Uhr oder Rute nicht mehr reagiert.
Liegt z. B. eine Ader zwei Meter tief, so zeigt die Uhr
nichts mehr an, sobald der betreffende mit den Füßen
z. B. zwei Meter hoch auf einer Leiter steht. Bei drei
Meter muß der Betreffende schon auf den 11 bis 12
Sprossen stehen. Ich beabsichtigte s. Z. den Brunnen
zu verstärken und es wurde angegeben, daß in günstiger
Lage eine ziemlich starke Quelle sich hinziehe, etwa 4
Meter ties. Man begann die Arbeit und man glaubte
schon, kein Wasser zu finden, als in 3,5 Meter Tiefe
sich noch kein Anschein von Wasser zeigte. Erst bei 4
Meter Tiefe stieß man aus eine Kiesschicht und die Quelle
schoß empor. Der Betreffende wurde beigezogen, um
nachzuforschen, ob die Quelle völlig ergraben sei, was
sich bestätigte, da die Uhr nicht mehr reagierte. Seine
Angaben hatten sich also wieder als richtig erwiesen.

Auf was nun das rätselhafte Phänomen basiert,
darüber liegt noch tiefes Dunkel und Vermutungen dieser
oder jener Art bedürfen noch der genauern Erforschung
durch Fachgelehrte. Am meisten wahrscheinlich ist die
Annahme, daß die Sache aus Magnetismus beruhe,
mit dem es viel Aehnlichkeit hat, wobei die betreffenden
Menschen mit dieser Eigenschaft eben mehr Eisen führten
als andere, welches bekanntlich vom Magnet angezogen
wird. Aus dem gleichen Grunde wäre auch erklärlich,
warum es solchen Personen nicht allen gleichstark „zieht",
wie man sich so ausdrückt. Dabei ist nur nicht einzu-
sehen, warum eine Uhr oder Rute Anwendung finden
soll und der Betreffende es nicht in seinen Gliedern
fühlt. Ferner ist rätselhaft, daß, je tiefer eine Wasser-
ader liegt, desto größer ihre Anziehungsdistanz ist. Ich
veranlaßte seinerzeit einen solchen Wassersucher auf einen
vermittelst Glasscheiben isolierten Schemmel zu stehen
und siehe, die Rute reagierte genau gleich und stimmt
dies also nicht mit den Angaben überein, daß, wenn
der Betreffende Gummischuhe trage, welche auch isolieren,
die Rute nicht mehr reagiere. Beruht die Sache auf
Magnetismus, so ist es auch begreiflich, daß Isolation
die Anziehung nicht hindert.

Daß Bäume und Gebäude, unter denen hindurch
sich eine Wasserader zieht, eher vom Blitz bevorzugt
werden als andere, hat seinen Grund wohl darin, weil
solche Erdstreisen feuchter sind und darum den Blitz eher
anziehen. Zu starker Feuchtigkeit ist wohl auch das
Kränkeln von Bäumen und Sträuchern, welche auf
solchen Stellen stehen, zuzuschreiben.

Es wäre für Fachgelehrte ein interessantes Gebiet
zur Erforschung und wer weiß, ob nicht eine neue Kraft
zu entdecken ist, die Kraft, die die Uhr zum Kreisen oder
Pendeln oder die Rute zum brechen bringt. Unter
Anwendung der Errungenschaften der heutigen Wissen-
schaften dürfte es nicht schwer fallen, hierüber den
Schleier zu lüften.

-s-

Ueber dasselbe Thema wird der „Franks. Ztg." von
einem Waffersucher berichtet, der allerdings etwas anders
als der Landrat von Bülvw vorging. Es war dies
der „schlessische Wassergraf" Wrschowetz von Scdezicz.
Ehe er Waffer zu suchen ging, band der Graf an dem
einen Schenkel unter dem Beinkleid eine dazu eigens
konstruierte elektrische Batterie, deren Zusammensetzung
er als geheim bezeichnete, fest. Ebenso schlang er um
das entgegengesetzte Handgelenk eine Metallkette, an der
eine mit besonders feinem Golde gefüllte Kugel hing.

Aus alledem geht hervor, daß er wie Landrat v. Bülow
an eine elektrische Spannung mit den unterirdisch
fließenden Wasseradern glaubte. Er erklärte, daß er
aus dem stärkern oder schwächern Anziehen der Kugel
und aus ihrer Richtung, Lage, Stärke und Tiefe der
Quelle ermessen könne. So oft er das Vorhandensein
einer solchen anmerkte, bewegte sich auch wirklich die

Kugel in der betreffenden Richtung, die Adern des Hand-
gelènkes schwollen an, eine scharfe Anspannung und
Erregung des ganzen Körpers trat hervor. Graf
Wrschowetz teilte mit, daß er von frühester Jugend auf
die in ihm liegende Veranlagung unter Anleitung seines
Vaters, der gleichfalls Quellenfinder gewesen sei, geübt
habe. Er fände bewußt oder unbewußt die unter-
irdischen Wasserläufe durch die Kugel. Allerdings kämen
ihm seine reichen Erfahrungen, seine geognostischen Kennt-
nisse und die Beobachtung der Erdoberfläche über Quellen
zu Hilfe.

Verschiedenes.
Parlamentsgebäude. Dem „Berner Tagbl." wird

geschrieben: Von den vier monumentalen Glasgemälden,
welche für die Rundbogenfenster der großen Kuppelhalle
bestimmt sind, ist, wie bekannt, das eine, vom ver-
storbenen Sandreuter entworfene, von Hosche in Lau-
saune ausgeführte Glasgemälde, die Landwirtschaft
darstellend, bereits in der Halle aufgestellt. Das zweite
Gemälde, nach Entwurf von H. Turian, ist ebenfalls
der Firma Hosche übergeben worden; Sujet: Handel
und Verkehr. Die zwei übrigen Glasfenster sind dieser
Tage in der Glasmalereianstalt Kirsch ck Fleckner in
Freiburg in Arbeit genommen worden. Der eine der
Kartons weist die Metallarbeit auf; er ist von Ernst
Vieler in Savièse im Wallis. Von demselben Künstler
rühren schon die Dekorationsmalereien im Bundes-
gerichtsgebäude in Lausanne her; auch besitzt das Berner
Kunstmuseum eines feiner Bilder: 1-es kenàs mortes.
Der zweite Karton: die Textilarbeit, ist von Herrn
Welti in München. Die Größe der Kartons beträgt
10,25 m Breite aus 4,25 m Höhe. Die Glasgemälde
sollen Mitte April ihren Platz in der großen Kuppel-
Halle einnehmen.

Vom Simplontunnel. Dem „Volksrecht" wird ge-
schrieben: In einer früheren Nr. des „Volksrecht" findet
sich eine Notiz über die Temveraturverhältnisse inner-
halb und außerhalb des Simplontunnels, die um 70
Grad differieren sollen. Diese Berechnung, weiche die
hygienischen Bedingungen, unter denen die Tunnel-
arbeiten stehen, als barbarisch kennzeichnen würde, ist
total falsch, indem sie sich auf einer Verwechslung der
Gesteins- und Lufttemperatur aufbaut.

Gegenwärtig beträgt allerdings die Gesteinstemperatur
an der Spitze des Briger (Nord-) Tunnels etwa 52
bis 56 Grad; im Jseller (Süd-) Tunnel liegt sie noch
stets um etwa 20 Grad niedriger, wird aber wohl in
Zukunft auch steigen.

Etwas anderes ist aber die Temperatur der Lust
im Tunnel; sie allein kommt für das Befinden der
Arbeiter in Betracht. Nur ganz vorne, „vor Ort", wo
die Bohrmaschine arbeitet, kann man, wenn man den
frisch gebrochenen Fels berührt, jene erschreckend hohe
Temperatur von 50 Grad und darüber, echte Eigen-
wärme der Erde, wahrnehmen; im Verlaus von wenig
Stunden nach dem Ausbruch jedoch hat sich der Fels
der Tunnelwandung aus die Temperatur der Tunnel-
lust abgekühlt. Diese bewegt sich zwischen 20 und 30
Grad Celsius; meist beträgt sie 25 Grad, sowohl im
Briger wie im Jseller Tunnel. Diese riesige Abkühlung
um 10—30 Grad ist natürlich nur den Ventilations-
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